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9©it halblauten Stimmen raten mir, mas

SU tun fei, unb merben einig: 9Weld)ior geht

riadj her ifanbed — bas ©rimfelbaus ift im
Ottober fdjon gu — unb ruft bie ©ettungs»
ftation ©teiringen an; id) bleibe bei ben Ha»

tneraben unb marte, bis £>ilfe tommt. 2lber

bait! ©od) etmas. 3mei gute ©ergfteiger finb
brüben am Sd)cud)3erf)orn. 2Bir miffen genau,
bab fie abenbs aud) in bie OoIIfusbütte fom»

men. „2Hfo tonnen fie uns breien am Säcbli»

ftod oben etmas See unb SBoIIbecten bringen,
bab mir nicht erfrieren." ©ut fo, 9Jïetd>ior

mirb bas in ber Hütte auf einen 3ettel fdfrei»

ben unb bann ins Sal eilen.
Oer Sreuc gibt mir bie Hanb unb fdjüttelt

fie îrampfbaft. Oie Sränen molten uns loin»

men. Unb febon eilt er baoon, obne Wietel,

benn er liegt mit ben unferen irgenbmo im

Haminenfdjnee.
3d) febaue an bie Ubr. ©s ift nachmittags

2 Ubr 15. 3m Stillen reebne id> aus, manu
bie ©rpebition hieroben eintreffen tonne, ©in

Seufzer entrinnt mir unmillfürlicb: „©or mor»

gens acht Ubr merben fie taum ba fein!" —
2IIfo acbt3ebn Stunben 3eit, fieb in ©ebulb
su üben. ©od) ift 3ungnägeli nicht erroad>t.

2luf einem naben ffirauitblod laffe icb mid)
itieber unb beobachte bie beiben. ©ismeilen fdjaue cd) in
bie Höbe, bie uns in bie Siefe gefdjleiübert, unb errnäge
bie Wrfachen. ©troa 300 ©teter finb mir gepurgelt, in einer
©linute oielleicbt unb mich bat's eine ©migteit gebäud)t.
©tenfd), an mas miffeft bu bie 3eit? 2In ber Ubr ober
am ©rlebnis?... ©ad) gmei Stunben päppelte 3ungnägelis
tinter Fub- „2tba, er ift nicht tot, er lebt, mub leben!"
Sein Hörper richtet fid) fpiclenb Ieid>t auf, ber oerbunbene
•Hopf fchielt bin unb ber... Oas eine 2luge ift oerfchmollen
unb überquetfdjt, bas anberc ftarrt neugierig in bie 2BeIt.
©r mill aufheben. „2Bobin? mobin?" fragte ich erftaunt.
„Hm, fort, fort!" 3d) trete gu ihm. „Ou tannft nicht fort."
©löb gudt er mid) an: „SBarum nicht?" 3d) mill ihn
aufflären. Oa brummt er etmas, finît 3urüd, legt ben Hopf
an ©aters ©ruft unb ift mieber ohne Seroubtfein. ©r bat
einen leichten Sd)äbelbrucb, ein blutiger Happen Hopfbaut
Hegt bariiber...

fiangfam, langfam oerrinnt bie 3eit- Oie Sonne man»

bert über bie (üblichen ©erglömme bes Hautetaar. ©od)
märmen uns ihre Strahlen, nod) ift für bie fliegenben bas

Hager erträglich- 2lber menn bie ©acht lommt, bie Hätte?

3d) beule an ein eifiges Simal am Hlletfdjhorn oben

im 3uli 1912 unb feine bitteren folgen am frühen ©lor»

gen, höre bas 3aulen bes Sdjneefturmes mieber, febc ben

toten Hameraben nach unferem 2lbfturg über ben ©isbrud)

hinunter unb • • Sers, merbe hart! Ou barfft nicht ba»

bem noch Hägen. 2Bas fragt ber blaue Gimmel barnad)?

2Bas lümmert's bie Sonne, ob bu lachft ober meinft? Ol)

Sinn unferes Hebens, mie bunlel bift bu! —-

3ungnägeli regt fid) mieber. ©enau berfelbe ©organg
mie oorbin. 3a, faft ebenfo oerbielt aud) id) mtcb bamals

oor oier 3abren, als ich nach bem Stur3 aus ber Ohnmacht

ermadjte unb baoonlaufen mollte, ohne gu ahnen, mas ge=

f(heben mar.
„2Beibt nicht mehr, mie es gelommen ift? fragte cd)

ben Umberftaunenben. Sein blaues 2luge tut etnen ©ud,

fiht feft, beobachtet mid) lange, unb nun metb er es. „©ine
fiamine, nicht mabr?" 3cb nidte ihm ermunternb gu. Hub

er fängt an au ergäblen, mie es plöiglid) gelracbt habe, mie

er geftürgt unb glcidj barauf an einen ©lod gefdjleubert
morben unb bann in ein rotes Flammenmeer gefallen fei.

©on allem anberen miffe er nichts. Grft iebt faf) er ben in

Scbmergen Iiegenben ©ater neben fid), ©rgreifcnbe Sßorte

mürben ba gefprod)en, bie id) nicht miebergebeu fanit.
(Schlug folgt.)

Das „Sprengerl)aus" in 6roftioabcrn. (Slufnatime »on DI. ©tump), SBertiO

3)ûô „Sprenger!)aus" in ©rofjnmbern.
Oas erfte Haus rechter Hanb »u ffirobmaberu, bas bis

oor einem Outjenb oon 3abrcn burd) fein gemunbeites Ha
min, bas man gerne mit einem 3apfen3ief)er oerglid), all»
gemein auffiel, bat fchon eine 3iemlid> lange ©efd)id)te hinter
fid), ©s mar bas Herrenbaus 311 einem groben Haubgute,
bas in ber gmeiten Hälfte bes 17. 3al)rl)unberts bem Stift»
fdjaffner ©ubolf Oribolet (1633—1694) gehörte, ©ei feinem
Oobe oermachte er es bem 3unler ©ubolf oon fluteruau
„aus 3nllination" gu biefem, mas natürlich bei ben ©er»
manbten bes ©erftorbenen groben ©erger oerurfadjtc unb
fie 311 einem Iangmierigcn erfolglofen ©rogeb oerleitete. Hu»
ternau mar 1701—1706 Hanboogt oon 3ferten unb ftarb
fdjon im folgenben 3ahre, inbem er bas ©ut feiner SBitme
unb feinem Sohne Hans ©ubolf (1678—1746) binterlieb.
Oiefer mar gunädjft Oberft in ©reuben, gelangte 1710 in
ben ©roben ©at, mar 1717—1723 Oberoogt oon Schenlen»
berg, mürbe 1728 ©atsberr unb 1732 ©enner gu ©erberit.
9tad)bem er oon feinem Sdjmicgcroater 3unler ffiernharb
Ofdjarner ein fianbgut in Höiti3 geerbt hatte, oeräuberte er
bas oäterliche ©ut im 3al)re 1736 au einen Sauern in
2Babern. Oas fd)öne 2Bobnbaus mit ber Hausmatte laufte
00m Sauer ber ©birurg ©manuel ©pen, ber einem 1852
ausgeftorbenen bürgerlichen ©efchlccbte entftammte, unb einige
3ahre fpäter ging es oon lebterem an ben ©uchbruder
©manuel Hortin über. Ourch meitere Häufe brachte Sortin
bas ©ut mieber auf einen Salt oon 28 3utharten ©latt»
lanb. ©r binterlieb es mit einem gmeiten Heineren ©utc am
©urten beim Oobe gmei ©nfcln unb bereu Sdjmager Or. jur.
Friebrid) flütbarb, ber feinen Orittcil bem fUtitcrben Oaniel
2Ilbred)t ©manuel fortin, 2Irtillerie=2libemajor unb ©ud)»
bruder, oerlauftc. Oiefer, bor 2llleineigentümer gemorbeu
unb feit 1803 ©titglieb bes ©roben 9lates unb 2lrtillerie»
obcrftleutnant mar, brachte 1807 feinen ©efib auf eine Stei»
gerung, an ber es ©abriet Friebrid) ooit Sinner (1764 bis
1811), Oberamtmann oon 2larberg, errnarb. Oarnals ge»

hörte gum ©utc bas grobe 2Bol)nhaus, ein Stödlein aus
©ieg mit 2Bafd)baus, ^übnerbaus, gmei Sd)meineftälfe,
Scheune mit 2Bohnung unb ein ftcincrncs Hornbaus. Fünf
3abre nach- bem Oobe bes ©hematmes (1816) bot fich ber

2Bitme, Frau 9lofina ooit Sinner geb. 2Bpttenbacb, ein

Häufer in ber ©erfon bes öanbclsmauncs Fran3 ©abriet
©ombe aus Orbe in Sern, beffen Sohn Oaoib Frang ©ombe
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Mit halblauten Stimme» raten wir, was
zu tun sei, und werden einig: Melchior geht

nach der Handeck — das Erimselhaus ist im
Oktober schon zu — und ruft die Nettungs-
station Meiringen an: ich bleibe bei den Ka-
meraden und warte, bis Hilfe kommt. Aber
halt! Noch etwas. Zwei gute Bergsteiger sind

drüben am Scheuchzerhorn. Wir wissen genau,
dah sie abends auch in die Dollfushütte koin-

men. „Also können sie uns dreien am Bächli-
stock oben etwas Tee und Wolldecken bringen,
daß mir nicht erfrieren." Gut so, Melchior
wird das in der Hütte auf einen Zettel schrei-

ben und dann ins Tal eilen.
Der Treue gibt mir die Hand und schüttelt

sie krampfhaft. Die Tränen wollen uns kom-

men. Und schon eilt er davon, ohne Pickel,

denn er liegt mit den unseren irgendwo in,

Lawinenschnee.
Ich schaue an die Uhr. Es ist nachmittags

2 Uhr 15. Im Stillen rechne ich aus, wann
die Erpedition Hieroben eintreffen könne. Ein
Seufzer entrinnt mir unwillkürlich: „Vor mor-
gens acht Uhr werden sie kaum da sein!" —
Also achtzehn Stunden Zeit, sich in Geduld

zu üben. Noch ist Iungnägeli nicht erwacht.

Auf einem nahm Eranitblock lasse ich mich

nieder und beobachte die beiden. Bisweilen schaue >ch in
die Höhe, die uns in die Tiefe geschleudert, und mwäge
die Ursachen. Etwa 300 Meter sind wir gepurzelt, in einer
Minute vielleicht und mich hat's eine Ewigkeit gedäucht.
Mensch, an was missest du die Zeit? An der Uhr oder
am Erlebnis?... Nach zwei Stunden zappelte Jungnägelis
linker Fuh. „Aha. er ist nicht tot, er lebt, muh leben!"
Sein Körper richtet sich spielend leicht auf, der verbundene
Kopf schielt hin und her... Das eine Auge ist verschwollen
und überquetscht, das andere starrt neugierig in die Welt.
Er will aufstehen. „Wohin? wohin?" fragte ich erstaunt.
„Hm, fort, fort!" Ich trete zu ihm. „Du kannst nicht fort."
Blöd guckt er mich an: „Warum nicht?" Ich will ihn
aufklären. Da brummt er etwas, sinkt zurück, legt den Kopf
an Vaters Brust und ist wieder ohne Bewuhtsein. Er hat
einen leichten Schädelbruch, ein blutiger Lappen Kopfhaut
liegt darüber...

Langsam, langsam verrinnt die Zeit. Die Sonne wan-
dert über die südlichen Bergkämme des Lauteraar. Noch

wärmen uns ihre Strahlen, noch ist für die Liegenden das

Lager erträglich. Aber wenn die Nacht kommt, die Kälte?
Ich denke an ein eisiges Biwak am Aletschhorn oben

im Iuli 1912 und seine bitteren Folgen am frühen Mor-
gen," höre das Jaulen des Schneesturmes wieder, sehe den

toten Kameraden nach unserem Absturz über den Eisbruch

hinunter und - - Herz, werde hart! Du darfst nicht ha-

dem noch klagen. Was fragt der blaue Himmel darnach?

Was kümmert's die Sonne, ob du lachst oder weinst? Oh

Sinn unseres Lebens, wie dunkel bist du! —
^

Iungnägeli regt sich wieder. Genau derselbe Vorgang
wie vorhin. Ia, fast ebenso verhielt auch ich mich damals

vor vier Iahren, als ich nach dem Sturz aus der Ohnmacht

erwachte und davonlaufen wollte, ohne zu ahnen, was ge-

schehen war.
„Weiht nicht mehr, wie es gekommen ist? fragte ich

den Ilmherstaunenden. Sein blaues Auge tut einen Nuck,

sitzt fest, beobachtet mich lange, und nun weih er es. „Eine
Lawine, nicht wahr?" Ich nickte ihm ermunternd zu. Und

er fängt an zu erzählen, wie es plötzlich gekracht habe, wie
er gestürzt und gleich darauf an einen Block geschleudert

worden und dann in ein rotes Flammenmeer gefallen sei.

Von allem anderen wisse er nichts. Erst jetzt sah er den in

Schmerzen liegenden Vater neben sich- Ergreifende Worte
wurden da gesprochen, die ich nicht wiedergeben kann.

lSchluß folgt.)

0gs „5prenger!)ÄUS" m Swftwài'n. ^Ausnahme non A. Stumps, Berms

Das „Sprengerhaus" in Grotzwabern.
Das erste Haus rechter Hand in Grohwabern, das bis

vor einem Dutzend von Iahren durch sein gewundenes Ka
min, das man gerne mit einem Zapfenzieher verglich, all-
gemein auffiel, hat schon eine ziemlich lange Geschichte hinter
sich. Es war das Herrenhaus zu einem grohen Landgute,
das in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts dem Stift-
schaffner Rudolf Tribolet (1633—1694) gehörte. Bei seinem
Tode vermachte er es dem Junker Rudolf von Luternau
„aus Inklination" zu diesem, was natürlich bei den Ver-
wandten des Verstorbenen grohen Aerger verursachte und
sie zu einem langwierigen erfolglosen Prozeh verleitete. Lu-
ternau war 1701—1706 Landvogt von Jferten und starb
schon im folgenden Jahre» indem er das Gut seiner Witwe
und seinen! Sohne Hans Rudolf (1678—1746) hinterlieh.
Dieser war zunächst Oberst in Preuhen, gelangte 1710 in
den Grohen Rat, war 1717—1723 Obervogt von Schenken-
berg, wurde 1728 Ratsherr und 1732 Venner zu Gerbern.
Nachdem er von seinem Schwiegervater Junker Bernhard
Tscharner ein Landgut in Köniz geerbt hatte, veräußerte er
das väterliche Gut im Jahre 1736 an einen Bauern in
Wabern. Das schöne Wohnhaus mit der Hausmatte kaufte
vom Bauer der Chirurg Emanuel Epen, der einem 1352
ausgestorbenen bürgerlichen Geschlechte entstammte, und einige
Jahre später ging es von letzterem an den Buchdrucker
Emanuel Hortin über. Durch weitere Käufe brachte Horlin
das Gut wieder auf einen Halt von 28 Iucharten Matt-
land. Er hinterlieh es mit einem zweiten kleineren Gute am
Gurten beim Tode zwei Enkeln und deren Schwager Dr. jur
Friedrich Lüthard, der seinen Dritteil dem Miterben Daniel
Albrecht Emanuel Hortin, Artillerie-Aidemajor und Buch-
drucker, verkaufte. Dieser, der Alleineigentümer geworden
und seit 1803 Mitglied des Grohen Rates und Artillerie-
oberstleutnant war, brachte 1807 seinen Besitz auf eine Stei-
gerung, an der es Gabriel Friedrich von Sinner (1764 bis
1811), Oberamtmann von Aarberg, erwarb. Damals ge-
hörte zum Gute das grohe Wohnhaus, ein Stöcklein aus
Rieg mit Waschhaus, Hühnerhaus, zwei Schweineställe.
Scheune mit Wohnung und ein steinernes Kornhaus. Fünf
Jahre nach dem Tode des Ehemannes (1316) bot sich der

Witwe, Frau Rosina von Sinner geb. Wyttenbach, ein

Käufer in der Person des Handelsmannes Franz Gabriel
Combe aus Orbe in Bern, dessen Sohn David Frans Combe
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offenbar bort für feine Reinenweberei ein gabrifgebäube
nnb eine Semife mit SBerfftatt errtdjtete unb bas Rornßaus
3um SBobnhaus umgeftaltete, aber ben größten Deil bes

Stattlanbes oeräußerte. 3m Raufe her 3abre gab Eombc
offenbar bie gabritation auf unb richtete in feinen ©e»
bäuben eine „Rnabenanftalt" ein, bereu Sorfteber Carl 2BiI=
beim Souterbed mürbe. 1836 auf einer Steigerung 3«m
Raufe ausgeboten, gelangte bie Sefißung an Souterbed.
Das ehemalige Rornßaus tourbe 3um Reßrerßaus, unb bas
tleine SBobnßaus, bas am 24- geruar 1840 nieberbraitnte,
tourbe tuieber aufgebaut. 3um ©pmnafialbircttor nad) ©Iber»
felb getoählt, fanb Souterbed 1846 einen Sadjfolger als
Sorfteber bes Rnabeninftituts unb Eigentümer in ©eorg
©labbad) aus Darniftabt. Sad) 15 Sahren toar bie Se»
fißung auch ©labbadj feil, er oerfaufte bie für ihren 3toed
gut eingerichteten ©ebäube mit brei bis oier Sucharten
Stattlanb an Siofeffor Dr. Slois Sprenger aus Saffereut
im Dirol, ber oon 1853—1883 Sonorarprofeffor für orien»
talifche Sprachen unb fliteratur an ber Unioerfität war unb
fich namentlich als Sßerfaffer bes „Sehens uitb ber Sehte
Stobammebs" ic. einen berühmten Planten machte. Der Sohn
Dr. jur. £>einridj Sprenger oertaufte bas ©ut, bas bis heute
im Soltsmunbe immer noch bas Sprengergut beißt, 1912
an ben ©lashänbler unb Stabtrat griß Söhnte. 1917
tourbe ber Santbeamte ©rnft ©rinbat Eigentümer, unb 1924
ging es an bie ^Bierbrauerei ©urten unb an bie Sauunter»
nehmung Räftli über, bie auf bem erworbenen 2er rain eine

Seihe neuer Säufer erbaute.
SBas für eine intereffante Rulturgefdjidfte ber lebten

280 3abre befäße man, toeitn bie Sewoßner bes ©utes ihre
Erlebniffe in bemfelben aufgef^rieben hätten! Skldje 33er»

änberungen in allen menfhlicben Einrichtungen, in Sehens»

art uitb Denftocife, hoffentlich in einer auffteigeitben Ent»
toidlung, tönnte man baraus entnehmen! H.T.

$ro&.
Son © o 111 i e b g i f <b e r.

Schab, roenn b'mi öppe nümme magft,
Denn fäg mir's g'rähter 3it-
So ha=n=i um en aitbri us — — —
S' ha ft) i brud) nib toit.

Eba ft) en anbri Siuetter het
Su no=n»es hübfdjes Ehinb.
Sd&enier bi nib, fäg's lieber grab,
Eb mir ghürotet finb.

Öalbbaßig gärn ha, fäb ifh nüt,
©it toeber warm no ehalt-
Drum Iueg mi a, fäg's wie's bir ifd),
3 nime's wie's mir fallt.

So, ie3 häntfeh s' Eßöpfli? 3ere ©ott!
Unb b'Seugli wärbe trüeb?
Ehurnnt, gi»nter es Schinübli, beim ifd) guet.
Du ßefh ori halt both lieb.

' —— —
2)ie ©eige.

Eine ©aunergefdjihte oon Sans Sanbt.
Sei einem Raufmann in Sonbon erfdjemt ein Stubent

ber SDiufif unb tauft Srot, Sutter, gleifdj. unb Eier. Sls
er be3ahlen will, mertt er, bah er feine ©elbtafdje 3« Saufe
hat liegen laffen. Er bittet ben Raufmann, feine ©eige,
bie er in einem fdjönen ©eigentaften unter bem Srme trägt,
als Sfanb 3urüd3ubehalten. Der Raufmann willigt, nach»

bem er einen Slid auf bie ©eige geworfen hat, ein. Der
Stubent geht. Einige Stunben fpäter betritt ein fehr ele»

gant gefleibetes Ehepaar ben Raben unb währenb bie grau

bußenberlei Dinge für eine tieine Sbenbgefellfhaft ausfudjt
unb tauft, muftert ber ffiatte ben Saben unb feine Ein»
ridjtung. Er bemerft au.h ben ©eigentaften, ber auf einem
Seitentifdjdjen liegt, öffnet ihn unb betrachtet bie ©eige
mit ben Sugen bes Renners unb SDÎeifters- Er ftößt einen
leifen Schrei aus unb flüftert feiner grau etwas ins Ohr.
Die Dame macht große Sugen, nidt, rebet ihm 3U unb ift
fehr intereffiert an ber ©eige. Schließlich fagt ber oor»
nehme Serr 3U bem Raufmann: „Sören Sie, ich. intereffiere
mich für bie ©eige, id) bin felbft Siufiter, würben Sie mir
bas Snftrument oertaufen?"

„3h bebaure fehr, mein Serr, aber ich tarnt bas Ieiber
nicht, bie ©eige gehört nicht mir", erwibert ber Rauf»
mann. Unb er eqählt lädjelnb bie tleine ©efhihte oon
bem Stubenten, bem Einfauf unb bem Sfanbobjett, eben
biefer ©eige.

Der Serr fagt nun bem Raufmanne, baß er biefe
©eige für eine edjte Strabioarus halte unb baß er gut
unb gerne bereit wäre, 3weitaufenb Sfunb für bie ©eige
gu 3ahlen. „Raufen Sie boh bem Stubenten bie ©eige
ab! 3d) tomme morgen wieber. Sielleicht tonnen auch Sie
etwas an bem ©efdjäft oerbienen, halten Sie bas, toie
Sie wollen!"

Darauf oerläßt er mit feiner grau, bie nicht unbe»
beutenbe Eintäufe gemacht hat, bas ©efchäft. Der Rauf»
mann läßt fich bie 2Borte burdj ben Ropf gehen.

Sm Sbenb tommt ber Stubent, will feine fleinen Ein»
täufe be3al)len unb bie ©eige abholen, bod> ber Rauf»
mann wehrt lächelnb ab. Er bittet ihn fogar ins Sehen»
gimmer, feßt ihm eine glafdje SBein oor unb einige aus»
erlefene Rederbiffen unb meint wohlwollenb: „3d) bin gwar
nur ein einfacher Raufmann, aber id) habe immer fd)on
oiel für bie Runft unb namentlich, für junge Rünftler übrig
gehabt. Sie werben auch. nid)t gerabe ein reicher Stann
fein. Sun will ich iemanbem aus meinem Serwanbtentreife
eine greube machen unb ihm eine ©eige fd>enten. SBoIIen
Sie mir 3hre alte abgenußte ©eige oertaufen?"

„3a, bas weiß ich nicht fo recht, ich hange fehr baran,
es ift mein einiger Sefiß. 3h. habe fie oon meinem
Sater —" erwibert ber junge Stufiter etwas fleinlaut unb
befangen.

„Sun, Sie müffen bie ©eige nicht oertaufen, ich bähte
nur fo... 3h würbe Sie feinesmegs fd>äbigen, id) würbe,
um 3hnen gu helfen, gern einen anftänbigen Sreis 3ablen,
junger Stann!"

„SBiffcn Sie auch, "»a* ©eigen toften?"
„Raffen wir boh bie unnötigen Sebercien, ih roill

3hnen einen Sorfhlag mähen, ih laßle 3f)iien breißig
Sfunb unb Sie fagen ja ober nein!"

Der junge Stubent mähte ein etwas oerblüfftes ©e»
ficht unb fagte bann tur3 entfhloffen ja.

„Das Srot, bie Sutter unb bas gleifdj brauchen Sie
natürlich auch nicht mehr 3U begabten!" lächelte ber biebere
Raufmann unb 3äI)Ite bem jungen Siamt breißig Sfunb»
Soten auf ben Difdj. ®er Stubent mußte eine Quittung
unterfdjreiben: „3h, ber Stubent 3h- oertaufe meine
©eige an ben Raufmann St. S. für 30 Sfunb. Seibe
Parteien haben teine weiteren Snfprühe mehr gu ftellen."
Such ber Raufmann unterfhrieb, rieb fih bie èânbe unb
entließ ben glüdlidjen 3üngling mit wohltoollenben Shorten.

Sm anbern Dage tarn ber reihe unb elegante Stufiter
niht, aud) niht an ben nähften Dagen. Sengftlitß ge»
worben — 600 Start fpielen für einen Raufmann ja eine
große Solle — begab er fih 3u einem ©eigenbauer unb
ließ bie ©eige fdjäßen. Sie würbe auf höhitens — 11

Start gefhäßt-
Der Raufmann war einem raffinierten ShwinbIer=2rio

gum Opfer gefallen.
_
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offenbar dort für seine Leinenweberei ein Fabrikgebäude
und eine Remise mit Werkstatt errichtete und das Kornhaus
zum Wohnhaus umgestaltete, aber den größten Teil des

Mattlandes veräußerte. Im Laufe der Jahre gab Combe
offenbar die Fabrikation auf und richtete in seinen Ee-
bäuden eine „Knabenanstalt" ein, deren Vorsteher Carl Wil-
Helm Bouterbeck wurde. 1336 auf einer Steigerung zum
Kaufe ausgeboten, gelangte die Besitzung an Bouterbeck.
Das ehemalige Kornhaus wurde zum Lehrerhaus, und das
kleine Wohnhaus, das am 24- Feruar 1346 niederbrannte,
wurde wieder aufgebaut. Zum Eymnasialdirektor nach Elber-
feld gewählt, fand Bouterbeck 1346 einen Nachfolger als
Vorsteher des Knabeninstituts und Eigentümer in Georg
Gladbach aus Darmstadt. Nach 15 Jahren war die Be-
sitzung auch Gladbach feil, er verkaufte die für ihren Zweck

gut eingerichteten Gebäude mit drei bis vier Jucharten
Mattland an Professor Dr. Alois Sprenger aus Nassereut
im Tirol, der von 1853—1333 Honorarprofessor für orien-
talische Sprachen und Literatur an der Universität war und
sich namentlich als Verfasser des „Lebens und der Lehre
Mohammeds" zc. einen berühmten Namen machte. Der Sohn
Dr. jur. Heinrich Sprenger verkaufte das Gut, das bis heute
im Volksmunde immer noch das Sprengergut heißt, 1912
an den Glashändler und Stadtrat Fritz Böhme. 1317
wurde der Bankbeamte Ernst Erindat Eigentümer, und 1324
ging es an die Bierbrauerei Gurten und an die Banunter-
nehmung Kästli über, die auf dem erworbenen Terrain eine

Reihe neuer Häuser erbaute.
Was für eine interessante Kulturgeschichte der letzten

286 Jahre besäße inan, wenn die Bewohner des Gutes ihre
Erlebnisse in demselben aufgeschrieben hätten! Welche Ver-
änderungen in allen menschlichen Einrichtungen, in Lebens-
art und Denkweise, hoffentlich in einer aufsteigenden Ent-
Wicklung, könnte man daraus entnehmen! 14. D

Trotz.
Von Gottlieb Fischer.

Schatz, wenn d'mi öppe nümme magst,
Denn säg mir's z'rächter Zit.
So cha-n-i um en andri us — — —
S' cha sy i bruch nid wit.

Cha sy en andri Muetter het
Au no-n-es hübsches Chind.
Schemer di nid, säg's lieber grad,
Eb mir ghürotet sind-

Halbbatzig gärn ha, säb isch nüt,
Eit weder warm no chalt.
Drum lueg mi a, säg's wie's dir jsch,

I nime's wie's mir fallt.

So, jez hänksch s' Chöpfli? Jere Gott!
Und d'Aeugli wärde trüeb?
Chumm, gi-mer es Schmützli. denn isch guet
Du hesch mi halt doch lieb.

Die Geige.
Eine Gaunergeschichte von Hans Landt.

Bei einem Kaufmann in London erscheint ein Stndent
der Musik und kauft Brot, Butter. Fleisch und Eier. Als
er bezahlen will, merkt er, daß er seine Geldtasche zu Hause
hat liegen lassen. Er bittet den Kaufmann, seine Geige,
die er in einem schönen Geigenkasten unter dem Arme trägt,
als Pfand zurückzubehalten. Der Kaufmann willigt, nach-
dem er einen Blick auf die Geige geworfen hat, ein. Der
Student geht. Einige Stunden später betritt ein sehr ele-

gant gekleidetes Ehepaar den Laden und während die Frau

dutzenderlei Dinge für eine kleine Abendgesellschaft aussucht
und kauft, mustert der Gatte den Laden und seine Ein-
richtung. Er bemerkt au.ch den Geigenkasten, der auf einem
Seitentischchen liegt, öffnet ihn und betrachtet die Geige
mit den Augen des Kenners und Meisters. Er stößt einen
leisen Schrei aus und flüstert seiner Frau etwas ins Ohr.
Die Dame macht große Augen, nickt, redet ihm zu und ist
sehr interessiert an der Geige. Schließlich sagt der vor-
nehme Herr zu dem Kaufmann: „Hören Sie, ich interessiere
mich für die Geige, ich bin selbst Musiker, würden Sie mir
das Instrument verkaufen?"

„Ich bedaure sehr, mein Herr, aber ich kann das leider
nicht, die Geige gehört nicht mir", erwidert der Kauf-
mann. Und er erzählt lächelnd die kleine Geschichte von
dem Studenten, dem Einkauf und dem Pfandobjekt, eben
dieser Geige.

Der Herr sagt nun dem Kaufmanne, daß er diese
Geige für eine echte Stradivarus halte und daß er gut
und gerne bereit wäre, zweitausend Pfund für die Geige
zu zahlen. „Kaufen Sie doch dem Studenten die Geige
ab! Ich komme morgen wieder. Vielleicht können auch Sie
etwas an dem Geschäft verdienen, halten Sie das, wie
Sie wollen!"

Darauf verläßt er mit seiner Frau, die nicht unbe-
deutende Einkäufe gemacht hat, das Geschäft. Der Kauf-
mann läßt sich die Worte durch den Kopf gehen.

Am Abend kommt der Student, will seine kleinen Ein-
käufe bezahlen und die Geige abholen, doch der Kauf-
mann wehrt lächelnd ab. Er bittet ihn sogar ins Neben-
zimmer, setzt ihm eine Flasche Wein vor und einige aus-
erlesene Leckerbissen und meint wohlwollend: „Ich bin zwar
nur ein einfacher Kaufmann, aber ich habe immer schon
viel für die Kunst und namentlich für junge Künstler übrig
gehabt. Sie werden auch nicht gerade ein reicher Mann
sein. Nun will ich jemandem aus meinem Verwandtenkreise
eine Freude machen und ihm eine Geige schenken. Wollen
Sie mir Ihre alte abgenutzte Geige verkaufen?"

„Ja. das weiß ich nicht so recht, ich hange sehr daran,
es ist mein einziger Besitz. Ich habe sie von meinem
Vater —" erwidert der junge Musiker etwas kleinlaut und
befangen.

„Nun, Sie müssen die Geige nicht verkaufen, ich dachte
nur so... Ich würde Sie keineswegs schädigen, ich würde,
um Ihnen zu helfen, gern einen anständigen Preis zahle»,
junger Mann!"

„Wissen Sie auch, was Geigen kosten?"
„Lassen wir doch die unnötigen Redereien, ich will

Ihnen einen Vorschlag machen, ich zahle Ihnen dreißig
Pfund und Sie sagen ja oder nein!"

Der junge Student machte ein etwas verblüfftes Ee-
ficht und sagte dann kurz entschlossen ja.

„Das Brot, die Butter und das Fleisch brauchen Sie
natürlich auch nicht mehr zu bezahlen!" lächelte der biedere
Kaufmann und zählte dem jungen Mann dreißig Pfund-
Noten auf den Tisch. Der Student mußte eine Quittung
unterschreiben: „Ich, der Student Th- H. verkaufe meine
Geige an den Kaufmann M. B für 36 Pfund. Beide
Parteien haben keine weiteren Ansprüche mehr zu stellen."
Auch der Kaufmann unterschrieb, rieb sich die Hände und
entließ den glücklichen Jüngling mit wohlwollenden Worten.

Am andern Tage kam der reiche und elegante Musiker
nicht, auch nicht an den nächsten Tagen. Aengstlich ge-
worden — 666 Mark spielen für einen Kaufmann ja eine
große Rolle — begab er sich zu einem Geigenbauer und
ließ die Geige schätzen. Sie wurde auf höchstens — 11

Mark geschätzt.

Der Kaufmann war einem raffinierten Schwindler-Trio
zum Opfer gefallen. ^


	Das "Sprengerhaus" in Grosswabern

